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Steiftet Cornille rig toeit bie Slugen auf. ©r
too g bad (Setreibe in feiner runzligen, gogten
dfanb unb fagte unter ©einen unb fiacgen: ,,©d

ift ©eigen... ©Ott im Gimmel! toirflicger ©ei-
gen!... D lagt mid) ben Segen nod) einmal an-
fcgauen!" Sann toanbte er firf) gu und unb fagte:
„£>, id) tougte ed toogl, bag igr toieberfommt...
Sie Sampfmüller finb alle Scgelme." ©ir tooll-
ten if)n im Sriumpg ind Sorf tragen: „Stein,
nein, meine Einher; id) mug bor allem meiner

©ügle gu freffen geben... Senft nur, fie gat
fd)on lange nidjtd gu beigen gegabt."

Unb ed traten und allen bie Sränen in bie

©igen, ben armen ©ten angufegen, toie er reditd
unb linfd gerum gantierte, bie ©riefe aufrig, über

ben ©üglftein firg büdte, toägrenb bag Korn
înirfcgte unb ber feine ©eglftaub an bie Seife
flog.

©ir bürfen und beffen f.cgon rügmen: feit
jenem Sage liegen toir ed bem alten ©üller nie

an SJrbeit fegten.
Sined ©orgend aber toar ©elfter ©ornille ge-

ftorben, unb bie Flügel unferer legten SJtügte

ftanben [tili, biedmal für immer... Stadj ©or-
nilled ïobe moögte niemanb fie megr übernegmen.

©ad toollen ©ie, lieber fferr? SUled nimmt ein

Snbe in biefer ©elt unb ed mug toogl fein, bag
bie $eit ber ©inbmüglen borüber ift toie bie ber

©arftfegiffe auf ber Slgone, ber Parlamente
unb ber groggeblümten ©ämfer.

Zu „Ester Stahlberg" Ma
(1864

„Slber ed lag aud) eine grögere ©eige über
ben toiegtigen 93egebengeiten bed liebend. 33or

allem grögere Stuge unb Siefe in Stimmung unb

Senfen."
„23on igr ging eine fpontane Kraft aud, bie

alle Siere inftinftib füglten. Später gatte fie bie-
felbe ©äugt über ©enfegen."

„Og, biefe übertoältigenbe ©ifgabe, bie igr
gugefallen. bie ©ünfcgelrute ben eingelnen ©en-
fd)en an bie 23ruft gu galten unb bie berborgene
Suede gu finden."

Sfter Staglberg, bie mit ©atgilba ©rebe per-
föntief) befreunbet, bietet in igrem umfaffenben
23ucg „©atgilbe ©rebed öermäcgtnid" eine in
Stomanform gefleibete, in anfdfaulicgfter, fd)öner
Spradfe gefdjriebene Sarftellung bed Hebend unb

©irfend biefer toogltättgen f^reunbin ber ©efan-
genen (unb ed gibt nur einige Stellen, too biefer
Qug bed Stomangaften ein toenig gu grell toirb).
©eboren am 8. ©arg 1864, berliert ©atgilba
fd)on nad) neun ©onaten igre ©utter, unb

fommt gänglid) in ben mütterüdjen Scgug igrer
Sd)toefter Helena, bie geitlebend igre fürforg-
tidjfte, treuefte ffreunbin bleibt. Slid Sproffe
einer alten, abiigen, fegtoebifegen, in ffinnlanb
anfäffigen Familie toäd)ft ©atgilba, aid Socgter
bed ©ouberneurd ©rebe gtoifcgen 33afa unb bem

^errfdjaftdgut Slabbelugn in Slnjala auf in

tilda Wredes Vermächtnis
-1928)

glüeflieger Kinbgeit, frog unb frei gtoifdfen igren
altern ©efdftoiftern, unb igren Hieblingdpfer-
ben, bie fie mit gärtlid>er Pflege betreut. Sad
fegmäegtige Kinb, mit ber flaren toeigen Stirn
unb bem glatten, blonben f>aar fpielt nid)t mit
Puppen, toogl aber fennt ed alle Igunbe, Küge,
Kälber, Sd)afe, Hämmer unb Lügner; bringt
gutter unb tränft fie, reitet ogne Sattel unb bar-
fug auf ben Pferben; jagt mit igren 33rübern.

©atgilba ift bie [füngfte, bie bertoögnt toirb;
empfinbfam un.b gutoeilen ftörrifd), äugerft tem-
peramentboll unb eigentoillig, unb gat eine Slei-

gung für bad ©anberleben unb bad Slbenteuer-

liege, für bad ünbefannt-©gftifcge aud), Sfad)

einem Sdfutjagr in ber finniftgen öolfdfigule
bed ©uted toirb fie mit elf 3agren in ein ©ab-
dfenpenfionat in ffre.brifdgaufen gefegieft, bon
bem fie fegnfücgtige 23riefe, boll behaltenem
fgeimtoeg naeg ^aufe fdfreibt, unb naeg igrer
barauffolgenben Confirmation fegrt fie ogne be-

ftimmte 23efd)äftigung ober Hebendaufgabe auf
bad @ut igred 93aterd gurüd, too fie fid) in ber

f^olgegeit einer grogen Unbefriebigfeit unb Heere

betougt toirb. Slber gatte ©atgilba nidft fd)on
früg ben ©unfd), burd) bie Singe unb ©enfegen
ginburdfpfegen? — Sie fuidgt nadj bem ©efent-
lidjen igred Safeind, nad) ber 23eftimmung igrer
Perfönlidjfeit. Stgon ift fie in ber 33olfdfigule
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Meister Cornille riß weit die Augen auf. Er
weg das Getreide in seiner runzligen, hohlen
Hand und sagte unter Weinen und Lachen: „Es
ist Weizen... Gott im Himmel! wirklicher Wei-
zen!... O laßt mich den Segen noch einmal an-
schauen!" Dann wandte er sich zu uns und sagte:

„O, ich wußte es wohl, daß ihr wiederkommt...
Die Dampfmüller sind alle Schelme." Wir woll-
ten ihn im Triumph ins Dorf tragen: „Nein,
nein, meine Kinder) ich muß vor allem meiner

Mühle zu fressen geben... Denkt nur, sie hat
schon lange nichts Zu beißen gehabt."

Und es traten uns allen die Tränen in die

Augen, den armen Alten anzusehen, wie er rechts
und links herum hantierte, die Säcke aufriß, über

den Mühlstein sich bückte, während das Korn
knirschte und der feine Mehlstaub an die Decke

flog.
Wir dürfen uns dessen schon rühmen: seit

jenem Tage ließen wir es dem alten Müller nie

an Arbeit fehlen.
Eines Morgens aber war Meister Cornille ge-

storben, und die Flügel unserer letzten Mühle
standen still, diesmal für immer... Nach Cor-
nilles Tode mochte niemand sie mehr übernehmen.

Was wollen Sie, lieber Herr? Alles nimmt ein

Ende in dieser Welt und es muß wohl sein, daß
die Zeit der Windmühlen vorüber ist wie die der

Marktschiffe auf der Nhone, der Parlamente
und der großgeblümten Wämser.

„lester ZràllierZ"
(1864

„Aber es lag auch eine größere Weihe über

den wichtigen Begebenheiten des Lebens. Vor
allem größere Nuhe und Tiefe in Stimmung und

Denken."

„Von ihr ging eine spontane Kraft aus, die

alle Tiere instinktiv fühlten. Später hatte sie die-
selbe Macht über Menschen."

„Oh, diese überwältigende Aufgabe, die ihr
zugefallen, die Wünschelrute den einzelnen Men-
schen an die Brust zu halten und die verborgene
Quelle zu finden."

Ester Stahlberg, die mit Mathilda Wrede per-
sönlich befreundet, bietet in ihrem umfassenden

Buch „Mathilde Wredes Vermächtnis" eine in
Nomanform gekleidete, in anschaulichster, schöner

Sprache geschriebene Darstellung des Lebens und
Wirkens dieser wohltätigen Freundin der Gefan-
genen (und es gibt nur einige Stellen, wo dieser

Zug des Romanhaften ein wenig zu grell wird).
Geboren am 8. März 1864, verliert Mathilda
schon nach neun Monaten ihre Mutter, und
kommt gänzlich in den mütterlichen Schutz ihrer
Schwester Helena, die zeitlebens ihre fürsorg-
lichste, treueste Freundin bleibt. Als Sprosse
einer alten, adligen, schwedischen, in Finnland
ansässigen Familie wächst Mathilda, als Tochter
des Gouverneurs Wrede zwischen Vasa und dem

Herrschaftsgut Nabbelugn in Anjala auf in

tilcjÄ Vel-mäelikms
1928)

glücklicher Kindheit, froh und frei zwischen ihren
ältern Geschwistern, und ihren Lieblingspfer-
den, die sie mit zärtlicher Pflege betreut. Das
schmächtige Kind, mit der klaren weißen Stirn
und dem glatten, blonden Haar spielt nicht mit
Puppen, wohl aber kennt es alle Hunde, Kühe,
Kälber, Schafe, Lämmer und Hühner) bringt
Futter und tränkt sie, reitet ohne Sattel und bar-
fuß auf den Pferden) jagt mit ihren Brüdern.
Mathilda ist die Jüngste, die verwöhnt wird)
empfindsam und zuweilen störrisch, äußerst tem-
peramentvoll und eigenwillig, und hat eine Nei-
gung für das Wanderleben und das Abenteuer-
liche, für das Unbekannt-Mystische auch. Nach
einem Schuljahr in der sinnischen Volksschule
des Gutes wird sie mit elf Iahren in ein Mäd-
chenpensionat in Fredrikshausen geschickt, von
dem sie sehnsüchtige Briefe, voll verhaltenem
Heimweh nach Hause schreibt, und nach ihrer
darauffolgenden Konfirmation kehrt sie ohne be-

stimmte Beschäftigung oder Lebensaufgabe auf
das Gut ihres Vaters zurück, wo sie sich in der

Folgezeit einer großen Unbefriedigkeit und Leere

bewußt wird. Aber hatte Mathilda nicht schon

früh den Wunsch, durch die Dinge und Menschen
hindurchzusehen? — Sie sucht nach dem Wesent-
lichen ihres Daseins, nach der Bestimmung ihrer
Persönlichkeit. Schon ist sie in der Volksschule
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mit anbern fogialen SdjMjten in 23erüßrung ge-
fommen, f)at fid") mit ben Einbettl ber Untergc-
benen unb Sagelößner angefreunbet; fie fennt
bie bolfgfreunbUcße ©efinnung ißreg gütigen 33a-

terg, ber aud) fpäter immer für ißre ©efangenen-
arbeit eintritt; fie füßlt fid) tooßl in ber freien
lanbfdjaftlicßen Atmofpßäre, toenn fie in ben

großen (finnenßütten bei ben einfanden arbeit-
famen 33auern fißt, unb fie beobachtet bie @e-

fangenen, bie auf bem ©ute Arbeit berricßten.
©urd) bie reiigiofe ©rtoecfung ber fogenannten
Alliangbetoegung burcf) Söanberprebiger in fyinn-
tanb gefd)teßt für Atatßilba SBrebe ate Sleun-
3eßnjäßrige bie augfdjlaggebenbe SBanblung
if)reö Äebeng: bie ©rfenntnig einer btinben, ber-
bredjerifdjen unb .gequälten Atenfdjßeit, ber nur
burcf) bag 3ur Übergeugung unb Sat getoorbene
Setugnte für ©Ott unb ©ßriftug geholfen toerben
fann. 3ßr xft, ate ob aug ber Urzeit eine Stimme
herübertönte: „SBo ift bein 93ruber Abel?" Unb

fie horte bie Anttoort: „3d) toeiß nicht/ foil id)
meineg 23ruberg Ämter fein?" 3hr ßeroifdjer ©nt-
fdjtuß beruht nidjt auf ©emütgftimmungen unb
Störten, fonbern auf biefer SBirfiidjfeit: baß fie
ihr gan3eg Äeben hinfort, mit Aufopferung ad
ihrer Gräfte bem ©ienft an ben ©efangenen
toibmet.

Sie befucßt bie ©efängniffc, toeber geitbertuft,
nach ©rmübung unb SBlberftanb fd)euenb, unb
bie ©efangenen gefteßen ihr ihre 93efenntniffe,
bie, toie eg in biefetn 33u,d) ersäßtt toirb, 3U oft
plößltdj einbredjenben 23efeßrungen füßren, bie

ang Unerflärltdje grengen. — Atatßilba SBrebe

ift babon überzeugt, baß faft alle biefe ©efange-
nen eine unglüd'Iidje, bertoaßrlofte Svinbßeit unb

tfugenbgeit beriebt unb begßatb bie mitlebenbe
SÄnfdjßeit an ißrer Slot mitberfdjulbet ift. Sag
große, erbrürfenbe 33eranttoortunggbetoußtfein
übertoältigt fie. SBir glauben benr erfdjütternben
Augruf eineg ©efangenen : „60 lange icß gelebt

ßabe, ift mußt ein emsiger Atenfdj gut 3U mir ge-
toefen nidjt bor heute..©egßalb begeg-
net Atatßilba biefen bon ber ©efellfdjaft Augge-
ftoßenen mit fluger 3ntuition, mit gartem Saft;
fie ricßtet nid)t unb bemütigt nidjt, fonbern fucßt
mit ©ebulb unb Augbauer, burdj bag 33ibeltoort
unb ißre gütige SJtenfdjlidjfeit einen Äidjtfdjim-
mer beg Srofteg un.b ber ©rßebung gu fpenben.

3ßr Stuf ate „ffreunbin ber ©efangenen" geßt
über bie @ren3en ffinnlanbg, unb fie teirb 1890
ate ©belegierte 311m großen kongreß für ©efäng-
ntetoefen in fßetergburg gerufen, too fie fid) am
prunfßaften Auftoanb ber gefellfdj.aftlidj.en An-
(äffe unb an ber falten unb augfdjließUcß tßeo-
retifdjen Auffaffung über bie kriminalität ftößt
unb mutig bor allen Antoefenben bie Ateinung
bertritt, baß nidjt ©efeße unb Sßfteme, fonbern
allein bie kraft ©otteg, bag ßeißt eine menfdj-
lidj-berfteßenbe, gütige unb reiigiofe 33eßanblung
bie ©efangenen umgutoanbeln bermag. Auf ißren
Steifen erfennt Atatßilba bie engli.fdje unb ruf-
]ifd)e Ariftofratie ate bie 33orneßmfte, unb fie
füßlt fid) ate Ariftofratin 311 ißrer ©djtßeit unb
Statürlidjfeit ßingegogen, ba fie für fid) felbft ein
faft agfetifdjeg Äeben 3U füßren getoillt ift. 3m
Sommer 1914 berliert fie ißre Äieblinggfdjtoefter
Helena, unb im finnifdjen 33ürgerfrieg berfud)t
fie, fotooßl ben Stoten alg ben -SBeißen im kämpfe
Steßenben, gered)t 3U toerben. Stod) feßt fie ficfj,
mit fdjtoadjer ©efunbßeit für bie bebrängten grie-
djifdj-fatßolifdjen Atönd)e beg klofterg 33atamo
ein, unb ftirbt am 29." ©member 1928. — Ata-
tßilba SBrebeg SBaßlfprudj ßieß „kraft unb
ffreißeit", unb ißr gangeg Äeben toar kämpf unb
Opfer für biefe innere ffreißeit beg Atenfdjen, ber
eingelnen ^3erfönlidjfeit.

„SBafir ift nut eine <freif)eit, bie öeS ©elfte«.
61e ift bom £lmmet, ift für alte ba.
©n UonifliSmett bon ©Ott, ba« unsS gefdjalj.
Unb ibo ber SJtehfd) bie £ef)re Ijätt gefangen,
Sa toeUt bie Stofe auf ber SJtenfdjfteit SBangen."

A. S. Albrecht

Die Kunst, jemanden richtig einzuschätzen

©g fommt tooßl ßäufig Por, baß man bie Àten- ©ßarnftereigenfdjaften fein, fonbern bon geifti-
fcßon feiner Umgebung fo giemlidj ridjtig gu l'en- gen ober feetifcßen Qualitäten, bie man enttoeber
nen glaubt unb bennocß im ©runbe ißre Ounli- überfcßäßt, ober — toag nocß häufiger borl'ommt
täten berfennt. ©g foil ßier nicßt bie Siebe bon — unterfdjäßt. So ift man beifpietetoeife 3U feßr
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mit andern sozialen Schichten in Berührung ge-
kommen/ hat sich mit den Kindern der Unterge-
denen und Tagelöhner angefreundet) sie kennt
die volksfreundliche Gesinnung ihres gütigen Va-
terch der auch später immer für ihre Gefangenen-
arbeit eintritt) sie fühlt sich wohl in der freien
landschaftlichen Atmosphäre, wenn sie in den

großen Finnenhütten bei den einfachen arbeit-
samen Bauern sitzt, und sie beobachtet die Ge-
fangenen, die auf dem Gute Arbeit verrichtein
Durch die religiöse Erweckung der sogenannten
Allianzbewegung durch Wanderprediger in Finn-
land geschieht für Mathilda Wrede als Neun-
zehnjährige die ausschlaggebende Wandlung
ihres Lebens: die Erkenntnis einer blinden, ver-
brecherischen und gequälten Menschheit, der nur
durch das Zur Überzeugung und Tat gewordene
Zeugnis für Gott und Christus geholfen werden
kann. Ihr ist, als ob aus der Urzeit eine Stimme
herübertönte: „Wo ist dein Bruder Abel?" Und
sie hörte die Antwort: „Ich weiß nicht, soll ich

meines Bruders Hüter fein?" Ihr heroischer Ent-
schluß beruht nicht auf Gemütsftimmungen und
Worten, sondern auf dieser Wirklichkeit.- daß sie

ihr ganzes Leben hinfort, mit Aufopferung all
ihrer Kräfte dem Dienst an den Gefangenen
widmet.

Sie besucht die Gefängnisse, weder Zeitverlust,
nach Ermüdung und Widerstand scheuend, und
die Gefangenen gestehen ihr ihre Bekenntnisse,
die, wie es in diesem Buch erzählt wird, zu oft
plötzlich einbrechenden Bekehrungen führen, die

ans Unerklärliche grenzen. — Mathilda Wrede
ist davon überzeugt, daß fast alle diese Gesänge-
nen eine unglückliche, verwahrloste Kindheit und

Jugendzeit verlebt und deshalb die mitlebende
Menschheit an ihrer Not mitverschuldet ist. Das
große, erdrückende Verantwortungsbewußtsein
überwältigt sie. Wir glauben dem erschütternden
Ausruf eines Gefangenen: „So lange ich gelebt

habe, ist nicht ein einziger Mensch gut zu mir ge-
Wesen nicht vor heute..." Deshalb begeg-
net Mathilda diesen von der Gesellschaft Ausge-
stoßenen mit kluger Intuition, mit zartem Takt)
sie richtet nicht und demütigt nicht, sondern sucht
mit Geduld und Ausdauer, durch das Vibelwort
und ihre gütige Menschlichkeit einen Lichtschim-
mer des Trostes und der Erhebung zu spenden.

Ihr Ruf als „Freundin der Gefangenen" geht
über die Grenzen Finnlands, und sie wird 1890
als Delegierte zum großen Kongreß für Gefäng-
niswesen in Petersburg gerufen, wo sie sich am
prunkhaften Aufwand der gesellschaftlichen An-
lässe und an der kalten und ausschließlich theo-
retischen Auffassung über die Kriminalität stößt
und mutig vor allen Anwesenden die Meinung
vertritt, daß nicht Gesetze und Systeme, sondern
allein die Kraft Gottes, das heißt eine mensch-
lich-verstehende, gütige und religiöse Behandlung
die Gefangenen umzuwandeln vermag. Auf ihren
Reisen erkennt Mathilda die englische und ruf-
sische Aristokratie als die Vornehmste, und sie

fühlt sich als Aristokratin Zu ihrer Echtheit und
Natürlichkeit hingezogen, da sie für sich selbst ein
fast asketisches Leben zu führen gewillt ist. Im
Sommer 1914 verliert sie ihre Lieblingsschwester
Helena, und im finnischen Bürgerkrieg versucht
sie, sowohl den Noten als den Weißen im Kampfe
Stehenden, gerecht zu werden. Noch setzt sie sich,

mit schwacher Gesundheit für die bedrängten grie-
chisch-katholischen Mönche des Klosters Valamo
ein, und stirbt am 29. Dezember 1928. — Ma-
thilda Wredes Wahlspruch hieß „Kraft und
Freiheit", und ihr ganzes Leben war Kampf und
Opfer für diese innere Freiheit des Menschen, der
einzelnen Persönlichkeit.

„Wahr ist nur eine Freiheit, die des Geistes.
Sie ist vom Himmel, ist für alle da.
Ein Königswort von Gott, das uns geschah.
Und wo der Mensch die Lehre hält gefangen,
Da welkt die Rose auf der Menschheit Wangen."

8.

Die zeiNAnclen riâtig einsuseliâtseii

Es kommt wohl häufig vor, daß man die Men- Charaktereigenschaften sein, sondern von geisti-
sehen seiner Umgebung so ziemlich richtig zu ken- gen oder seelischen Qualitäten, die man entweder
nen glaubt und dennoch im Grunde ihre Quali- überschätzt, oder — was noch häufiger vorkommt
täten verkennt. Es soll hier nicht die Rede von — unterschätzt. So ist man beispielsweise zu sehr
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